
90 Jahre Gedenkkapelle für die Gefallenen der Gemeinde 1914/18 

in der Kaufmannskirche am Anger in Erfurt  

 - Vortrag nach dem GedenkgoƩesdienst am 23. März 2025 –  

Ein besonderer Gedenkort in der Kaufmannskirche ist die Gedenkkapelle für die Gefallenen des ersten 
Weltkrieges aus der Kaufmannsgemeinde. Vor 90 Jahren, am 17. März 1035, wurde sie eingeweiht. Am 
23. März 2025 fand aus diesem Anlass in unserer Kirche ein Gedenk-GoƩesdienst mit anschließendem 
Vortrag staƩ. Unter dem Thema: „Denn wir predigen nicht uns selbst, sondern Christus“ (2. Kor. 4,5) 
führten biblische Texte, die in der Kapelle gut sichtbar ziƟert werden, hin zu einem Friedensgebet im 
GoƩesdienst. Der hier folgende anschließende Vortrag setzte sich kriƟsch mit der Geschichte der 
Gedenkkapelle, der künstlerischen Ausgestaltung in der Zeit des NaƟonalsozialismus und der Frage des 
zukünŌigen Umgangs der Gemeinde mit dem Gedenkort auseinander. - -  

  
„Ich glaube, dass GoƩ aus allem, 

auch aus dem Bösesten, 
Gutes entstehen lassen 

kann und will. 
Dafür braucht er Menschen, 

die sich alle Dinge 
zum Besten dienen lassen...“ 

 
(Dietrich Bonhoeffer,  
hingerichtet am 19. April 1945  
im KonzentraƟonslager Flossenbürg)  
 
 

 

1. Annäherung 

90 Jahre Gedenkkapelle in unserer Kirche - müssen wir deshalb einen GedenkgoƩesdienst mit 
Vortrag halten? Ja, das müssen wir.   
Warum? Fast 45 Jahre in dieser Gemeinde, habe ich  den Übergang von der Volks- zur 
Minderheitenkirche miterlebt. In der Volkskirche wusste man noch um die Vielfalt von 
TradiƟonen und GemeinschaŌen früherer Zeiten und ließ sie weitgehend gelten. Noch manche 
Nachkommen der Toten besuchten diesen Ort oder häƩen ihn besuchen können. TradiƟon 
spielte damals in der Kirche (noch) eine große Rolle und war für die Menschen wichƟg  – selbst 
in Zeiten der DDR. Als die Erinnerung verblasste und die Gemeinde sich wandelte, blieb die 
Kapelle ein Denkmal. Man schaute nicht so genau hin und nutzte sie dafür mehrfach 
zweckenƞremdet als Lagerplatz. Doch allmählich wird uns deutlich, dass das Denkmal einen 
Irrweg, eine Schuld der Kirche offenbart. Heute können und dürfen wir darüber nicht mehr 
hinwegsehen und müssen sie annehmen.   



Was denken Menschen, die einen Blick in die Kapelle werfen? Ich erlebe die ganze Bandbreite 
der ReakƟonen: Manchen Besuchern ist der Raum einfach zu dunkel und hat für sie keine 
Bedeutung. Andere sind verwirrt und trauen sich nicht zu fragen; manche ahnen oder wissen 
etwas und sind entsetzt: Bild, Wort und Zeichen lassen zugleich christliche TradiƟon wie auch 
einen Ungeist der Zeit des NaƟonalsozialismus, sogar die Vorbereitung eines neuen Krieges 
erkennen. „KriegstüchƟg“ machen, heißt es heute. Den Tod zum Ruhm erhöhen, die 
Zerstörung vergessen, den Tod vor Augen herunterspielen, den Krieg bejahen oder wenigstens 
als unabwendbares Schicksal hinnehmen, so damals. Dies müssen wir erkennen. -  Das aber 
kann nicht die BotschaŌ für uns selbst und die Besucher einer christlichen Kirche sein.     
Unser AuŌrag als Christen ist: Unsere Worte seien „glaub-würdig“, unseren Bildern und 
Zeichen sollte man vertrauen können, dass sie die Liebe unseres GoƩes wiedergeben und 
damit ZukunŌ in Liebe und Zusammenhalt eröffnen.  
Das gilt besonders angesichts der Unwahrheiten, Verschwörungstheorien und des 
Wiederauflebens längst vergangen geglaubter Ideologien und TradiƟonen, die überall ihre 
Anknüpfung und BestäƟgung suchen und einiges dazu durchaus hier finden könnten. Da sich 
Christen – eben auch in dieser unserer Gemeinde – dem Geist der NS-Zeit  angeschlossen 
haƩen und dies ein Teil unserer Geschichte ist, dürfen wir nicht wegsehen. Es gilt, die Schuld 
zu erkennen und vor GoƩ und dieser Gemeinde zu bekennen: die Schuld jener Zeit wie auch 
unsere Schuld in unserer Zeit. Wir biƩen GoƩ um Vergebung und dass ER „unsere SchriƩe auf 
den Weg des Friedens“ ausrichtet (Luk. 1,79). Nur aus der Vergebung ist ein Neuanfang 
möglich. So soll das Tuch vor dem „Altar“ in der Kapelle anzeigen: Friedensgebet staƩ 
Kriegerehrenmal.  
Im GoƩesdienst haben wir schon Bibelworte aus der Kapelle gehört und bedacht. Nun aber 
schauen wir nach, wie diese Kapelle entstand und was in Wort und Bild im  Kontext der 
Geschichte der 30 Jahre „gepredigt“ wurde.  

2. Die Entstehung der Kapelle bis zu ihrer Einweihung 1935 

Ehrentafeln mit den Namen der im Krieg „für Volk und Vaterland Gefallenen“, Ehrenmale und 
Ehrenhaine gibt es vor allem nach 1870/71 und den beiden Weltkriegen an vielen Orten und 
in vielen Kirchen in unserem Land, aufwendig und kunstvoll gestaltet jedoch meist nur auf 
öffentlichen Plätzen oder Friedhöfen. Aber ein Ehrenmal dieser Größe in einer Kirche? Barlachs 
Gedenken im  Magdeburger Dom mit seiner besonderen Aussage ist etwas anderes. Wie 
kommt dieses „Kriegerehrenmal“ in diese Kirche?  
Dr. Jürgen WiƩhauer hat es in seinem Vortrag 2023 beschrieben. Es gab schon nach 1918 auch 
in dieser Gemeinde den Wunsch, den „Gefallenen“ des Weltkrieges ein ehrendes Gedenken 
zu bewahren. Ein kunstvoll gestaltetes Buch war im Gespräch mit allen Namen, aber auch ein 
aufwendiges Ehrenmal als Ort für Gedenkveranstaltungen auf dem Kirchhof an der Südseite 
der Kirche zum  Anger hin. Spenden wurden gesammelt – das Geld aber verfiel in der InflaƟon.  
Im Dezember 1927 beschloss die Gemeindeleitung endgülƟg die Errichtung eines 
„Ehrenmales“. Eingerichtet werden sollte es in der nicht mehr genutzten Diakonatssakristei im 
Nordturm der Kirche. Denn der Kirchhof am Anger bietet nicht die nöƟge Ruhe:   
„Wohl haben wir in unserem Vaterlande Kriegerdenkmäler aus Stein und Erz in großer Zahl. 
Können sie uns geben, was wir am nöƟgsten brauchen? … Können sie dem deutschen Gemüt 
genügen? Ist es uns möglich, an geräuschvoller Straße uns Ɵefem Gedächtnis und ehrendem 
Gedenken unserer teuren Gefallenen hingeben zu können? Nein, das deutsche Gemüt fordert 
dafür sƟlle StäƩen…“! (Aus: GemeindeblaƩ Mercatorum 11/1928)  
Im Dezember 1930 wurde die Planung und Gestaltung einem Prof. Max Kutschmann 
übertragen. „Max Kutschmann (geb. 1871, gest. 1943)… war Bildhauer und DekoraƟonsmaler. 



Er war Mitglied der Berliner Akademie und Prof. am Kunstgewerbemuseum. Als überzeugter 
NaƟonalsozialist fungierte M.K. in der NS-Zeit als Vorsitzender des Reichskartells der bildenden 
Künste und als erster Vorsitzender des Reichsverbandes bildender Künstler…“, schreibt Dr. 
WiƩhauer. Damit deutet sich schon an, welcher „Geist der Zeit“ hier Einfluss nimmt.   
Aber erst ab September 1934 treibt ein Ausschuss der Gemeinde den Umbau kräŌig voran. 
Zwei ArƟkel im „Mercatorum 1935“ benennen, woran gedacht ist: „Weihe der 
Kriegergedächtniskapelle in der Kaufmannskirche“, um „Heldengedenktag und unser 
Ehrenmal“ vor ihr feierlich zu begehen: Ein christlich geweihter Ort ist mehr als ein 
bürgerliches Denkmal! Mit welchem Pomp und Aufmarsch die Weihe vor 90 Jahren betrieben 
wurde, lesen wir im Mercatorum HeŌ 4/1935:  

 
Altar an der Ostseite – originale Fassung  

„Am Sonntag ... dem Volkstrauertag 
oder Heldengedenktag, der 17. März 
d.J., wurde die Kriegergedächtniskapelle 
... feierlich geweiht ... Das GoƩeshaus 
war bis auf den letzten Platz dicht 
gefüllt. Unter den Klängen von Orgel 
und Posaunenchor ... wurden die 
Fahnen naƟonaler Verbände 
eingebracht.” Dabei wird auch die SA 
ausdrücklich erwähnt.  
 
Niemand konnte das übersehen. Jeder 
häƩe es wissen können: Kriegsdienst 
und Tod auf dem Feld bedeuten ewigen 
Ruhm und Lebenserfüllung - das soll 
JEDEM in sein deutsches Gemüt 
eingeschrieben werden. Das ist die 
Akzeptanz der Macht und gleichzeiƟg 
die Vorbereitung eines nächsten 
Krieges. So wird man „kriegstauglich“. 
HäƩe man es nicht damals schon wissen 
können? – Aber schauen wir uns die 
Ausgestaltung näher an. 
 

 

3. Ausgestaltung der Kapelle – eine Übersicht  

3.1 Altar an der Ostseite  

Unser erster Blick in die Kapelle fällt auf das Fenster an der Ostseite. Wie in einer romanischen 
Kapelle fällt das Licht des Sonnenaufgangs (Licht der Auferstehung Jesu) in den Raum. Unter 
dem Fenster ist ein steinerner Altar errichtet. Auf ihm steht ein großes Kreuz mit dem 
Gekreuzigten. Der Altar ist vorbereitet für feierliche Weihehandlungen. Das müssen wir 
gesondert betrachten.  

3.2 Gedenktafeln   

Vier Tafeln tragen in goldener SchriŌ die 539 Namen und Sterbeorte der Verstorbenen im Krieg 
14/18 und an seinen Folgen (bis 1920) allein aus dieser Gemeinde. Nur die „Gefallenen“ des 



Krieges werden geehrt. – Wir fragen uns heute: Gibt es noch Nachkommen, die hier ihren 
Gedenkort suchen? Und wo gedenkt man der übrigen Opfer des Krieges?    

3.3 Gemälde  

Zwei großformaƟge Gemälde von Soldatengräbern an der Nord- und der Südwand zwischen 
den Tafeln mit den Namen stellen dar:   

-  Ein Gräberfeld eines Soldatenfriedhofes mit aufsteigendem Adler in Frankreich  
-  Ein verschneites Gräberfeld mit schlichten Kreuzen und der HinterlassenschaŌ des 
Soldaten in Galizien.  

3.4 Christliche Sprüche (Bibel und Gesangbuch)  

-  An der Ostseite über dem Altar: „Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben.“ (OĪ. 2,10); 
Darüber: „Dem Gedächtnis der treuen Söhne unserer Gemeinde, die 1914 – 1918 
(1920) für ihr Vaterland starben“.  
-  An der Westseite über dem Eingang/Ausgang: „Fürchte dich nicht, ich habe dich 
erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein.“ (Jes. 40,1) 
-  An der Südseite: „Niemand hat größere Liebe als der sein Leben lässt für seine 
Freunde.“ (Joh. 15,13)  
-  An der Nordseite: „Es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen.“ (Aus dem 
Evangelische Gesangbuch Nr. 101 „Christ lag in Todesbanden“ von MarƟn Luther zu 
1.Kor.15,54-57)  

Diese AusstaƩung ist aufwändig und hat einen künstlerischen Anspruch. Sie lädt ein, dies als 
einen Gedenk- und Lebensort für die Gemeinde zu nutzen, auch über das persönliche 
Gedenken der Angehörigen und Freunde hinaus. Dabei muss es nicht immer so pompös und 
laut vor sich gegangen sein. Aber gewiss dienst der Ort nicht nur dem persönlichen Gedenken 
für Angehörige und Freunde, sondern: Versammlungen, FreundschaŌs-, Weihestunden, auch 
Feierstunden und GoƩesdiensten zu besƟmmten Gelegenheiten. Die gefühlvolle RomanƟk 
dieser Versammlungen kann man etwa so beschrieben finden:      
 

Brüder, reicht die Hand zum Bunde! 
Diese schöne Feierstunde 
Führ uns hin zu lichten Höhn! … 

Preis und Dank dem Weltenmeister, 
Der die Herzen, der die Geister 
Für ein ewig Wirken schuf! 
Licht und Recht und Tugend schaffen 
Durch der Wahrheit heil'ge Waffen, 
|: Sei uns göƩlicher Beruf. :| 

 
Wer also damals die Kapelle betrat und seiner Toten gedachte,  sah sich umgeben von diesem 
Zeitgeist, wurde erinnert an feierliche Weihestunden und fand sich wieder in dem, was 
Zeitgeist und Propaganda unablässig wiederholten. Dies im Bewusstsein, klangen Bibelworte 
anders als gemeint, und altvertraute Bilder weckten eine innere ZusƟmmung zu den neuen 
Inhalten. 
4. AusgestaƩet im Geist der Zeit   

Versuchen wir, die Wirkung der Kapelle auf die Besucher zu verstehen, vor allem die geplanten, 
müssen wir zunächst den ersten Eindruck beim Betreten beachten. Erst im Detail der Zeichen 
und Worte erschließt sich die Tiefenwirkung des künstlerisch Dargestellten. 
  



4.1 Der Altar  

Auf dem Altar und an seiner Vorderseite ist dargestellt, wem dieser geweiht ist. Auf dem Altar 
befindet sich der gekreuzigte Christus – damit scheint der Christusglaube für jeden sichtbar 
ausgewiesen. –  
Aber was ist an der Vorderseite des Altars dargestellt? Was verbirgt sich hinter den Zeichen? -  
Bedenken wir: Nicht jeder erkennt die dargestellten Zeichen oder die Bedeutung der Zitate im 
Raum. Noch einmal helfen uns Äußerungen von ersten Eindrücken:  
Eine MuƩer steht mit zwei Töchtern im Grundschulalter am Eingang der Gedenkkapelle. Wir 
kommen ins Gespräch: „Was denken Sie, wenn Sie dies vor sich sehen?“ Die Antwort kommt 
prompt: „Es ist ein bisschen dunkel hier drin.“ – „Was meinen Sie: Kann man das so stehen 
lassen?“ - „Ja, es ist vielleicht ein bisschen traurig, wie auf einem Friedhof. Aber es geht so.“ –  
Aber die die Zeichen kennen oder ihre Bedeutung ahnen, die fragen sich: „Was soll ich vor 
diesem Altar beten?“ Oder: Noch habe ich es nicht erlebt, aber es ist heute nicht mehr  
auszuschließen, dass in dieser Zeit eines Tages jemand die Zeichen seiner eigenen TradiƟon 
wiedererkennt und gern wiederkommt? Darauf wurde auch ich mehrmals aufmerksam 
gemacht.  Das kann nicht die Absicht unserer Gemeinde sein. -  
Betrachten wir den Altar. Im Zentrum an der Vorderseite steht auch ein Kreuz, – aber ein 
RiƩerkreuz, nachgebildet das Eisernen Kreuz, Heereszeichen und begehrte Auszeichnung für 
„Tapferkeit am Feind“. Es war eben wieder eingeführt Anfang 1035! Jeder kennt es. Eichenlaub 
und Krone verweisen dabei zurück auf Kaiserreich und die Geschichte seiner Einführung.    
Nach 1813, dem Kampf gegen Napoleon, führte Friedrich Wilhelm III. das RiƩerkreuz als 
Kennzeichen einer OrdensgemeinschaŌ ein, ein Christuskreuz bewusst ohne Christus, aber 
durchaus erinnernd an die Kreuzfahrer des MiƩelalters. Später galt es weitgehend nur noch 
als Auszeichnung. So auch bei der Wiedereinführung in der Wehrmacht zum Jahresanfang 
1935. - Für den Gebildeten knüpŌ es also an Ɵef „im deutschen Wesen“ verwurzelte christliche 
TradiƟonen an und ist damit Teil christlicher Überzeugung in weiten Teilen des Volkes – nicht 
erst seit der Machtergreifung der NaƟonalsozialisten.  
Das Kreuz ist flankiert von zwei Adlern, flugbereit und mit Blitzen und Lanze unter den Fängen 
– leicht erkennbar als Symbole staatlicher Macht. Adler sind als SymbolƟere der Macht 
weltweit in vielen Völkern verbreitet. Sie waren es schon für die griechischen und römischen 
Kaiser („Engel der Macht“), mit Blitzen auf Münzen im röm. Reich dargestellt; und sie kehren 
durch die Geschichte immer wieder über das Kaiserreich und Preußen bis in den Bundestag.  
Sie erinnern: Selbst himmlische und irdische KräŌe sind der Macht dienstbar und erreichen 
jeden Ort. Und für das Militär darf die Lanze nicht fehlen.     
Wer also ist die GoƩheit, der der Altar geweiht ist? Es sind Kaiser „von GoƩes Gnaden“  und 
Reich im Jahre 1914, Führer und Militär 1935 – ihnen unbedingt gehorsam zu sein, in Treue zu 
dienen ist oberste Pflicht und Sinnerfüllung des menschlichen Lebens. Sein Tod im heiligen 
Krieg ist das Opfer, das ihnen ewigen Ruhm beschert. Dies gilt auch, wenn das Kreuz ChrisƟ 
darübersteht, also nach GoƩes Willen, auch wenn unser GoƩ das ganz anders gewollt hat. 
4.2 Vier Tafeln mit 539 Namen  

Ich überspringe hier die Tafeln mit den Namen der im Krieg 14/18 und an seinen Folgen bis 
1920 Verstorbenen und der Orte ihres Todes, die besonderer Nachforschungen wert sind.  
 



  
 

4.3 Zwei Gemälde 

Frankreich: Ein Gräberfeld mit aufsteigendem Adler. - Wir haben selbst einen der großen 
Ehrenfelder für die deutschen „Gefallenen“ in Nord-Frankreich besucht, größer als 
vergleichbare Felder, die wir sonst kennen. Sie sind in exakten Reihen angelegt mit klaren 
Diagonalen im weiten Blick, für die deutschen Soldaten gepflegt von der Kriegsgräberfürsorge, 
die Anlage gut geeignet für Aufmärsche und Gedenkfeiern. Sie hinterlassen einen Ɵefen 
Eindruck bei den Besuchern, die äußere Gestalt aber mehr als die Wucht des hier 
versammelten Todes. Diese aber wird ganz bewusst abgemildert, indem vom Feld nur ein 
schmaler AusschniƩ am Rand gezeigt wird.   
 
Das dargestellte Gräberfeld aber ist überwölbt von einem sich öffnenden Himmel. Es gibt also 
einen Zugang von der Erde zu GoƩ, den der auffliegende Adler nutzt, um den Siegeskranz zu 
ihm zu tragen. Das biblische Bild ist klar: Der Himmel ist offen, es gibt ein Tor zum Himmel, d.h. 
die „Himmelpforte“, wie sie uns aus Malerei und Baukunst „vertraut“ ist.  
Biblisch knüpŌ dies an die Vision des Sehers Johannes oder Jakobs Traum von der 
Himmelsleiter, vielfach dargestellt in der Renaissance und an unserem Altar angedeutet in der 
Darstellung der Himmelfahrt ChrisƟ – ein vertrautes MoƟv, das den Betrachter innerlich 
zusƟmmen lässt. – Hier aber nimmt der Adler, der „Engel der Macht“, den Siegeskranz des 
„Gefallenen“ und bringt ihn zu einer GoƩheit als Trophäe, um diesen GoƩ endgülƟg zu 
überzeugen von der Unbesiegbarkeit und dem ewigen Ruhm des Toten wie des deutschen 
Volkes und seiner Soldaten. Das ist eine Darstellung, die dem Glauben an den Vater Jesu ChrisƟ 
total widerspricht – wie Paulus schreibt: „Wenn ich mich für etwas rühmen sollte, dann um 
meiner Schwachheit willen“ (2.Kor. 11,30).   

Galizien: Verschneites Gräberfeld mit Kruzifix und schlichten Kreuzen, Stahlhelm und 
Siegeskranz.  – Es ist wie ein Blick in eine vertraute LandschaŌ, dazu der Nachlass des 
gefallenen Soldaten. Etwas RomanƟk, die farbliche Gestaltung hat möglicherweise bewusst 
einen Anklang an die Gemälde Caspar David Friedrichs, zu dem die Großen des NS-Staates ein 
besonderes Verhältnis haƩen. Eines haƩen sie von ihm gelernt – ich ziƟere sinngemäß: 
Wirklich ist nicht, was auf dem Bild dargestellt ist, sondern was sich beim Betrachten in DIR 
(sie nannten es „Gemüt“) abspielt, das Bild, das das Gemälde in dir weckt. Also etwa: „Hier 
möchte ich begraben liegen!“ Sterben ist vielleicht gar nicht so schlimm, wenn dein Grab in 
einer so schönen, heimatlichen LandschaŌ liegt. (So lautete auch manchmal ein Ausruf auf 
manchen Friedhofsgängen). Das alles mildert die Angst vor einem nächsten Krieg.  



Bei der Betrachtung beider Bilder kommt bald die Frage auf: Warum wählt man Friedhöfe in 
Frankreich und Galizien? Warum nicht in Deutschland? Welche Gedanken, welche 
AssoziaƟonen verbanden sich damit?  

5. Sprüche aus Bibel und Gesangbuch  

5.1 Ostseite 

„Sei getreu bis zum Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben.“ (OĪ. 2,10). - Auch hier 
ist es zunächst wichƟg zu erkennen, was beim Lesen im Betrachter damals in Kopf und Gefühl 
vor sich geht. „Treue“ ist damals eine der wichƟgsten Tugenden und moralischen Forderungen 
der PoliƟk. „Kaisertreu,“ „getreu den Befehlen des Führers“, Treue, die man der Obrigkeit 
schuldet… Ist das die Treue der Offenbarung des Johannes?  
Im „Sendbrief an die Gemeinde in Smyrna“ wird die gewiss kleine Gemeinde von Christen 
angesprochen, die sich von der größeren jüdischen Gemeinde, die Jesus Christus nicht als ihren 
Messias anerkannte, getrennt haƩe und darum von ihr verfolgt und bedrängt wurde. Die 
Christen sollten ihrem GoƩ, dem Vater Jesu, allein die Treue halten – selbst auf die Gefahr des 
Martyriums hin. – Das ist wohl kaum mit jener militärischen oder poliƟschen Treue zu 
vergleichen, die der NaƟonalsozialismus von seinen Untertanen forderte und die so viele Opfer 
kostete.   

5.2 Südseite 

„Niemand hat größere Liebe als der sein Leben lässt für seine Freunde“ (Joh. 15,13). – Das 
Wort aus den „Abschiedsreden“ Jesu im Johannesevangelium bezieht sich zunächst auf den 
Tod Jesu, den ER „für seine Freunde“ erleidet – gemeint sind seine Jünger gewiss in einem 
weiten Sinne. ER ist die Erfüllung des Gebotes, das er ihnen gibt. Nichts deutet darauf hin, dass 
diese Liebe in irgendeiner Weise eingeschränkt sein sollte.  
Anders aber, wenn ein Besucher mit dem Bewusstsein an diesen Ort kommt: Aber es gibt 
Menschen, Völker, die sind unsere Feinde, ja „Erbfeinde“, eingeimpŌ durch Militär und 
Ideologie: „Der Schmachfrieden von Versailles fordert Vergeltung.“ Die Feinde sind von der 
Liebe GoƩes und der Menschen ausgeschlossen. Die Koppeln der Soldaten sagen es aus: „Mit 
GoƩ für König und Vaterland.“ – Ist Christus nicht für uns alle gestorben? Wie oŌ mag man hier 
gegen den Willen GoƩes gepredigt haben?  

5.3 Nordseite 

„Es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen.“ (Evangelisches Gesangbuch Nr. 101 
„Christ lag in Todesbanden“ von MarƟn Luther zu 1.Kor. 15, 54-57): Ostern – Auferweckung 
Jesu von den Toten. Das mag leicht gesagt sein. MarƟn Luther aber macht den Ernst deutlich: 
Das war kein Spaziergang, sondern ein Krieg! Und „wunderlich“ bedeutet im damaligen 
Sprachgebrauch allerdings: Es war „ein großes Wunder“!  
Was aber mag dem Betrachter bei diesen Worten einfallen? Vielleicht dies: „Es war Krieg, es 
wird vielleicht wieder Krieg sein; aber der führt wunderbar zum Sieg; der vorige hat dies nicht 
geschaŏ…“? - Es ist wenig verwunderlich, wenn entsprechend dem modernen 
Sprachgebrauch die Bezeichnung des Krieges als „wunderlich“ im Sinne von „seltsam, 
eigenarƟg, kaum verständlich“ oder „man muss sich wirklich darüber wundern“ (miss-) 
verstanden wird, so die Meinung von Besuchern.    

5.4 Westseite (Eingang/Ausgang) 

„Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist 
mein“ (Jes. 40,1). – Das Prophetenwort über dem Eingang ist nur aus dem Raum heraus zu 
sehen und wird darum oŌ gar nicht wahrgenommen. Das DU des Textes ist biblisch nicht eine 



einzelne Persönlichkeit, sondern das gesamte Volk Israel. Doch der Satz ist in der christlichen 
TradiƟon schon lange auch ganz persönlich verstanden worden und wurde gewählt als 
KonfirmaƟonsspruch wie zu Trauerfeiern. Auch hier in der Kapelle  hat es seinen guten Platz 
als Segenswort für den Kommenden und den Gehenden. Es gilt für die Lebenden und die 
Verstorbenen, deren Namen hier aufgeschrieben sind, für jeden, ob Freund oder Feind. Damit 
wendet es sich eigentlich gegen den Geist, der die Kapelle beherrschen will. Wenn es nicht 
mutwillig missverstanden wird als ErmuƟgung, auch im „Kampf gegen den Feind“ GoƩes 
Willen zu erfüllen, dann deutet es vorsichƟg einen Geist der Brüderlichkeit und 
Schwesterlichkeit über alle Grenzen an. Nur dass eben dies die meisten Besucher, die den 
Raum nicht bis zum Altar hin betreten haben, gar nicht lesen können.   
Bei alledem ist zu bedenken: Die Kapelle spiegelt nicht nur einfach „die Nazi-Ideologie“ wider. 
Es sind christliche oder den Christen nahe religiöse Kreise und GemeinschaŌen mit 
vaterländischen TradiƟonen,  die diesen hier Ausdruck geben wollten und sich von den 
NaƟonalsozialisten im Rahmen der Gleichschaltung der InsƟtuƟonen und OrganisaƟonen 
instrumentalisieren ließen. Dies wirkte in jener Zeit Ɵef in die Gemeinde hinein.   

6. Was tun?  - Zusammenfassung und Ausblick 

6.1 Schon seit längerer Zeit fragten wir uns in  der Gemeinde: Was sollen wir tun? Wie sollen 
wir mit der Kapelle umgehen? Abreißen und etwas Neues auĩauen? Einfach stehen lassen 
und den durchaus nicht allen Menschen gleich bewussten Ungeist einfach vergessen? Einfach 
als Denkmal einer vergangenen Zeit offen sichtbar lassen? Seelsorgerliche, bekenntnismäßige 
und denkmalspflegerische Gesichtspunkte schienen uns unterschiedliche Antworten 
nahezulegen. Nun überlegen wir, ob es nicht eine Möglichkeit gibt, dem Ort einen neuen Sinn 
und neues Leben aus unserem Glauben zu geben: Im Gedenken an Irrtum und Schuld aus der 
Heldenverehrung einen Ort des Gebetes für den Frieden zu schaffen.  

6.2 Einen Ort zu haben, um der Verstorbenen gedenken zu können, hat eine wichƟge 
seelsorgerliche FunkƟon. Dass die Denkmalpflege Wert auf die Beibehaltung der Originalität 
legt, ist von ihrer Zielsetzung her verständlich. Doch ist die Kirche nicht in erster Linie ein 
Museum. Ein Erinnerungsort in einer Kirche, im (Miss-)Verständnis eines lebendigen Glaubens 
errichtet, kann und darf nicht sichtbar gegen diesen Glauben verstoßen und ein falsches Bild 
unseres GoƩes oder einen fremden GoƩ verkündigen. Als Bestandteil dieses Lebensortes kann 
er Irrweg und Schuld anzeigen und erinnern, dass Irrtum immer wieder möglich, die BiƩe um 
Vergebung ständig notwendig ist und uns erinnert: Solches darf nicht wieder geschehen: 
Mahnmal staƩ Ehrenmal! In diesem Sinne sollte dies nicht ein toter Raum sein, sondern mit 
lebendigem Glauben gefüllt, dies auch für den Besucher der Kirche ausstrahlen. Wie es zuletzt 
Dr. Margot Kässmann in Erfurt formulierte: Wir sollten nicht kriegstüchƟg, sondern 
friedenstüchƟg werden.  

6.3 Gestalterisch ist es nicht vertretbar, den Altar in seiner originalen Fassung für gleichsam 
goƩesdienstliche Handlungen bereitgestellt zu halten. Für Andacht, Gebet und Gedenken 
weist das vorgehängte Tuch mit dem Spruch: „Lenke unsere SchriƩe auf den Weg des Friedens“ 
(Luk. 1,79) hin auf den Geist, der uns bewegen sollte.  

6.4 Die Kapelle als Mahnmal benöƟgt weiterhin eine InterpretaƟon für jeden interessierten 
Besucher. Dabei soll die originale Fassung des Altars im Bild gezeigt und interpreƟert werden. 
Der Hinweis sollte nicht fehlen, dass das Tuch zusammen mit dem großen Kruzifix auf dem 
Altar ebenso wie die Sprüche unter der Decke im Zusammenhang des heuƟgen geschichtlichen 
Kontextes auch die andere, biblische staƩ der missverständlichen Bedeutung der NS-Zeit 
haben. In diesem Sinne sollte sich auch an diesem Ort um Frieden beten lassen.  



6.5 Wir haben die Kapelle in diesem Sinne in unser Bewusstsein gerückt. Für den täglichen 
Besucher der offenen Kirche sollte der Ort für sein persönliches Friedensgebet ausgerüstet 
sein. Die Vorlage eines Gebetstextes, eine Pinnwand für persönliche Gebete und FürbiƩen 
sowie vielleicht eine geringe Bestuhlung des Raumes für einen Aufenthalt könnten erste 
SchriƩe sein.  

6.6 Ins Auge fassen möchten wir ein zeitlich unregelmäßiges öffentliches Friedensgebet an 
Gedenktagen, die oŌmals nicht bedacht werden. Die Beendigung des zweiten Weltkrieges am 
8. Mai, der Beginn des Krieges in der Ukraine am 24. Februar, der Abwurf der ersten 
Atombombe am 6. August oder die Befreiung des KonzentraƟonslagers Auschwitz am 27. 
Januar sind nur einige möglich Termine.      

6.7 Bleibt die Kapelle so im Bewusstsein der Gemeinde, dann wäre auch eine weitere 
BeschäŌigung in Form von Projekten denkbar. Gibt es noch Nachkommen der Verstorbenen 
und kann man mit dem einen oder der anderen Kontakt aufnehmen? Wer waren die 
Verantwortlichen in der Kaufmannsgemeinde für die Errichtung dieses Gedenkortes? Wie 
wurde die Kapelle genutzt? Wer sind die Künstler, die sie gestaltet haben? Dies sind nur einige 
der möglichen Themen für eine zukünŌige Projektarbeit in der Gemeinde oder mit 
Schulklassen…  
Möge es uns gelingen mit GoƩes Hilfe,  dass Gedanken und Taten des Friedens von diesem Ort 
ausgehen und aus dem Ort der Erinnerung an das Grauen des Krieges ein Ort des Segens und 
des Friedens in Wort und Tat wird.   
Wir beten:  

Herr, vergib uns unsere Schuld, dass wir uns an den Gedanken des Krieges gewöhnen 
und den PoliƟkern, die ihn predigen, nicht entschlossener in den Arm fallen.  
Herr, vergib uns unsere Schuld, wenn wir die unschuldigen Menschen vergessen, die 
im Krieg umkommen oder unter ihm leiden.  
Herr, vergib uns unsere Schuld, wenn wir die Zeichen nicht erkennen und uns den Lügen 
und Hasspredigten nicht deutlicher entgegenstellen.  
Herr, vergib, wenn wir uns zerstreiten und zerspalten, staƩ schon jetzt miteinander zu 
reden und den Frieden unter uns zu suchen.  
Herr, lass uns wahrhaŌig sein vor dir und dem Bösen wehren. Lass uns aufeinander 
achtgeben und wachsen in der Liebe. Lass uns zusammenstehen mit allen Menschen 
guten Willens.  
Herr, richte unsere Füße auf den Weg des Friedens. Mache uns zu Boten deiner Liebe 
heute, an allen Orten und allen Tagen unseres Lebens. In ChrisƟ Namen. Amen.  – -  

 

Der Vortrag wurde am 23. März 2025 in gekürzter Form gehalten. 
Klaus Bürger  


